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Mit dem Sammelband „NaturenKulturen“ gibt das gleichnamige Bremer Labor Einblick
in seine Arbeit. Der Band enthält 15 Beiträge von Bremer Forschenden sowie von wei-
teren, teils überaus renommierten Autorinnen und Autoren aus verschiedenen Diszi-
plinen, die im Austausch mit den Bremer Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern
stehen. Was alle Beitragenden eint, ist der Paradigmenwechsel, der hier mit dem Kon-
zept der NaturenKulturen gefasst wird und an der Schnittstelle internationaler Anth-
ropologien, Geografien sowie Science and Technology Studies das Verhältnis von Natur
und Kultur neu bestimmen und politisch aktualisieren will. Der Band macht zehn in
den letzten Jahren erschienene Beiträge aus diesem hochaktuellen Arbeitsfeld erst-
mals auch in deutscher Sprache dem Fachpublikum und insbesondere auch interes-
sierten Studierenden zugänglich. Vier Originalbeiträge aus dem Forschungszusam-
menhang des Bremer Labs bereichern die internationalen Perspektiven. Alle Beiträge
präsentieren theoretisch höchst ambitionierte, methodisch innovative, empirisch
gehaltvolle, substanzielle Ansätze, die ein neues Verständnis von Alltagsphänomenen
der Gegenwartsgesellschaften erlauben. Damit gibt der Sammelband ebenso Anregun-
gen für weitere Forschungen wie er mit seiner Infragestellung der in den Sozial- und
Kulturwissenschaften sowie den Gesellschaften des Globalen Nordens bislang übli-
chen Begriffe und Perspektiven zu produktiven Auseinandersetzungen einlädt.

Der Band ist in vier Sektionen gegliedert, die jeweils drei oder vier Beiträge zusam-
menführen. Die ausführliche Einleitung stellt den derzeitigen Stand der im Konzept
der NaturenKulturen-Forschung zusammengefassten Forschungsfelder ausführlich
vor (S. 7–50). Erläutert werden zentrale Perspektiven, Begriffe und Konzepte ebenso
wie die weitere Zielsetzung der Bremer Arbeitsgruppe. Der geht es in Weiterführung
klassischer Zielsetzungen der Europäischen Ethnologie darum, bei der „Bearbeitung
drängender gesellschaftlicher Problemlagen und ökologischer Krisen“ eine wichtige
Rolle einzunehmen (S. 9). Angesichts der gegebenen Herausforderungen sehen die
Herausgebenden die Auseinandersetzung mit den Praktiken, die Menschen mit ande-
ren Lebewesen und Materialisierungen der Welt verbinden, dafür als zentral an.

In „Experiment und Kollaboration“ startet der Band mit zwei zentralen Prakti-
ken. Hier stellt die Anthropologin Anna Tsing in ihrem Beitrag „Jenseits ökonomi-
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scher und ökologischer Standardisierung“ am Beispiel ihrer Forschungen über die
Matsutake-Pilze dar, wie kulturelle und ökologische Vielfalt zu einem Werkzeug eines
von ihr so genannten internationalen „Lieferkettenkapitalismus“ geworden sind (S.
53–82). Die Umweltwissenschaftlerin Sarah Whatmore fokussiert auf Formen von
Kollaboration zwischen von Hochwasser betroffenen Menschen mit den sie umge-
benden Materialitäten als „Form der Alltagsphysik“ (Irdische Kräfte und affektive
Umwelten: Eine ontologische Hochwasserpolitik, S. 83–104). Die Geografen Jamie
Lorimer und Clemens Driessen stellen ein neuartiges Konzept von Umweltschutz
als ergebnisoffene Verhandlungen zwischen Menschen und anderen Lebewesen am
Beispiel des niederländischen Naturschutzgebietes Oostvaardersplassen vor (Wilde
Experimente in der Oostvaardersplassen: Zur Neubestimmung des Umweltschutzes
im Anthropozän, S. 105–138). Der Geograf Matthew Gandy denkt über eine neue Äs-
thetik mehrdeutiger urbaner Natur am Beispiel der Brache als eine Beschäftigung
mit „dem unabhängigen Handlungsvermögen der Natur“ nach (Marginalia: Ästhetik,
Ökologie und städtisches Brachland, S. 139–171).

„Praktiken der Klassifizierung“ kennzeichnen die europäische Moderne. Diese
Sektion enthält drei Beispiele des Klassifizierens und seiner Effekte in verschiedenen
Kontexten. Mit der Überwindung der herkömmlichen Unterscheidung zwischen hei-
mischen und fremden Arten zugunsten einer Perspektive auf lokal-regionale Inter-
aktionszusammenhänge behandelt die Evolutionsbiologin Banu Subramaniam eine
zentrale Frage der Klassifikation, die in Zeiten beschleunigter Globalisierung von
besonderer Relevanz ist (Meine Experimente mit der Wahrheit: Untersuchungen zur
Biologie der Invasion, S. 175–201). Dass Fleisch nicht nur von Tieren kommt, sondern
eine Frage sozialer Praxis ist, steht im Zentrum des Beitrags der Anthropologin Emily
Yates-Doerr (Kommt Fleisch von Tieren? Eine Multispezies-Annäherung an Klassifi-
kation und Zugehörigkeit im Hochland Guatemalas, S. 203–231). Der in Zusammen-
arbeit der Wissenschaftshistorikerin Martina Schlünder und des Künstlers Pit Arens
entstandene letzte Beitrag der Sektion illustriert in hervorragender Weise die Kraft
bildlichen Erzählens in den Wissenschaften. Die Bildergeschichte über Knochenscha-
fe zeichnet in „Wie zusammenwächst, was (nicht) zusammen gehört: Knochenschafe
im Frakturspalt der Moderne“ (S. 233–255) nach, was die Humanmedizin anhand von
Schafen neben der Kur des menschlichen Knochenbruchs zusätzlich gelernt hat.

Die Verwobenheiten unterschiedlicher Lebewesen und Materialitäten stellen
ontologische Gewissheiten infrage und erfordern neue Perspektiven: In der Sektion
„Zwischen_Arten“ beschreibt die Anthropologin Heather Paxson (Käsekulturen nach
Pasteur. Zur Mikrobiopolitik von Rohmilchkäse in den USA, S. 259–287) Rohmilchkäse
als Ergebnis naturkultureller Praxen von Mikroben und Menschen im Kontext spezifi-
scher Landschaften und Ökonomien. Formen der Wissensproduktion zu Mikroplastik
im Meer sind Gegenstand der ethnologischen Studie von Sven Bergmann (Schleimige
Assoziationen im Meer – die Plastisphäre, S. 355–386, erstveröffentlicht). Wie art-
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übergreifende Interaktionen, die sich in und durch „affektive und emotionale Regis-
ter“ artikulieren (S. 314), (Agrar-)Landschaften konstruieren, arbeitet der Geograf
Owain Jones heraus („Wer melkt die Kühe in Maesgwyn?“ Animalische Landschaften
und Affekte, S. 289–321). Dass die Interaktion zwischen Mensch und Hund nicht
nur als speziesübergreifend zu betrachten ist, sondern auch als eine „Komposition“
zwischen gegenseitige Effekte setzenden Mensch- und Hundepersönlichkeiten, un-
terstreicht die Kulturgeografin Bettina van Hoven in ihrem Beitrag über tiergestützte
Aktivitäten in einem deutschen Pflegeheim (S. 324–353).

Gleich zwei Beiträge der letzten Sektion „Politiken der Sorge“ befassen sich mit
neuseeländischen Initiativen, die sich dem Schutz von als einheimisch definierten Tier-
und Pflanzenwelten widmen: Die konträre Positionierung des vom Aussterben bedroh-
ten und symbolisch bedeutsamen Kiwis gegenüber dem von europäischen Siedlerinnen
und Siedlern eingeführten und als „Un-Natur“ konzeptualisierten Possum untersucht
der Geograf Michael Flitner (Der Kiwi und das Possum: Räume schaffen für Leben und
Tod, S. 389–416). Friederike Gesing beschäftigt sich in ihrer ethnografischen Studie
„Dünen schützen (für) Neuseeland. Weicher Küstenschutz als naturkulturelle Praxis“
mit der Renaturierung von Küstenstreifen zum Schutz vor Erosion. Die ökonomischen
und ökologischen Auswirkungen westlicher (Für-)Sorge-Güter in Ländern des Globalen
Südens macht die Ethnologin Uli Beisel in ihrer Studie zum internationalen Malariama-
nagement mittels insektizidbehandelter Moskitonetze deutlich (Märkte und Mutatio-
nen. Mückennetze, Malaria und Weltgesundheitspolitik, S. 449–479). Dem Ansatz „Eine
Welt – eine Gesundheit“ im Kampf gegen Pandemien setzt der Geograf Steve Hinchliffe
ein kontextabhängiges Verständnis von Gesundheit entgegen (Mehr als eine Welt, mehr
als eine Gesundheit. Gesundheit inter species neu konfigurieren, S. 482–509).

Mit seinen empirisch dichten Fallstudien, die eine beeindruckende thematische
Vielfalt abdecken – von globalen Gesundheitspolitiken über Nahrungsmittelpro-
duktion, Umweltschutz und affektive Mensch-Tier-Beziehungen –, öffnet der Sam-
melband Denkräume für das Verstehen komplexer naturkultureller Phänomene und
Praktiken. Er leistet somit einen ausgesprochen wertvollen Beitrag, die Potenziale
der Ethnologie und im weiteren Sinne der Environmental Humanities zu drängenden
gesellschaftlich-ökologischen Problemstellungen aufzuzeigen.
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